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'•-uTJe SltefeL Wer 1$atte et nicht schon einmal cmpfnubcn ,
tvie unangenehm eS ist, Stiefel angugieXjtn , welch« durch und
durch naß geworden und dann wieder getrocknet worden sind .
Die hier beschriebene einfache Behandlung derselben verdient
daher Beachtung. Wenn man die nassen Stiefel abgezogen hat ,
fülle man sie sofort mit Hafer . Dieser besitzt eine große An¬
ziehungskraft für Feuchtigkeit und wird daher bald dieselbe von
dem feuchten Leder absorbieren ; während der Hafer dies be¬
wirkt, schwillt er zugleich an und verhütet auf diese Weise, daß
das Leder einschrumpft und hart wird . Am folgenden Morgen
schüttet man den Hafer aus und hängt ihn in der Nähe eines
Feuers oder Ofens zum Trocknen auf , um ihn noch oft auf die¬
selbe Weise benützen zu können.

Gemüsen feine schöne Farbe zu erhalte ». Soll das frische
Gemüse seine schöne, grüne Farbe behalten , so bringe man eS
stets mit kochendem Wasser zum Feuer und lege während des
Abkochen« keinen Deckel auf den Topf . Auch spült man mit
kaltem Wasser nach , bevor man daS Gemüse in die Bouillon usw .
gibt, in welcher es gargemacht werden soll.

Kinderpflege.
Je jünger rin Kind ist, best» mehr bedarf es de« Schlafe«.

Säuglinge schlafen , wenn sie gesund find, fast ununterbrochen .
Allmählich wird die tägliche Schkafzeit kürzer, am Ende des
ersten Jahres betrögt sie meist nur noch 16, am Ende de« vier¬
ten Jahre « 15 bis 12 Stunden . Bi« zum 14. Lebensjahre soll
die Schlafzeit 8 bi « 9 Stunden betragen .

Landwirtschaft .
Bekanntlich ist di« Milch sehr empfänglich gegen Gerüche,

die in den Lokalitäten , wo sie zum Aufrahm «» aufgestellt wird,
verbreitet find . Ebenso beeinflusse« der Geruch und Geschmack
des Futters , das die Kühe genießen, den Geruch und Geschmack
der Milch. Weniger bekannt ist dagegen, daß auch daS Einatmen
von stinkender Luft auf die Milch einen schädlichen Einfluß
ausübt . Ein interessantes Beispiel dieser Art wird von einer
englischen Zeitschrift berichtet. Zwölf auf der Weid« befindlich «
Kühe hatten jedesmal , wenn si« an den Melkpfatz gehen mußten ,eine Stelle zu passieren, wo der Kadaver eines neugeborenen
Kalbes lag und atineten daher für einig« Augenblicke eine mit
Fäuluiskeimen gcschioängerte Luft ein. Die« genügte, um nicht
nur die Milch dieser Kühe, sondern diejenige der ganzen Herde
zu verderben . Das Vergraben de« Kadaver« ließ den Ucbel -"and sofort verschwinden.

Literatur.
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschriften sind durch
unsere Buchhandlung zu beziehen. Alle Bestellungen werde»
prompt ins Haus geliefert ; bei Bestellungen von auswärts Wirt

ersucht , da« Porto beizufügen.)
Im Verlag von I . H . SB. Dietz Nachf . in Stuttgart ist

soeben erschienen : Das Proletariat und die russische Revolu¬
tion . Von A . T s ch e r c w a n i n . Mit einer Vorrede von
H . Roland -Holsi und einem Anhang vom Uebersetzer S . Lewitin .
XVI und 170 Seiten . Preis brosch. 1,20 Mk., gebd . 1,50 Mk.
Aus dem Inhalt heben wir hervor : 1 . Die Ursachen der Rcvo-
lution . 2 . Vor dem 22 . Januar 1905 . 3. Vom 22. Januar bi»
zum 31 . Oktober 1905 . 4. Der Oktoberstreik. 5. Vom 31 . Okto¬
ber bis zum Dezembcraufstand . 6. Der bewaffnete Aufstand im
Dezember . 7 . Nach der Niederlage . — DaS Jahr 1907 . Ein
Anhang von S . Lewitin .

Soeben erschien : Gewerkschaftsbewegung und Alkohol -
frage . Von R . WisseIl , Arbeitersekretär . 1 . bis 10. Tausend .
32 Seiten Oktav. Preis 10 Pf . In Partien billiger . Verlag :
Deutscher Arbcitcr -Abstinenten-Bund , Johanne « Michaelis , Ber¬
lin O . 17, Lange Straße 11. Au« dem Schatze der Gewerbe.

. inspektions-Berichte hat der Verfasser eine große Anzahl von Tat -
suchen gesammelt , die sehr treffend zeigen, daß der AlkoholtS -
mus noch äußerst fest in der Arbeiterschaft wurzelt . Trotzdem
gelingt aber der Nachweis, daß seit einigen Jahren eine wesent¬
liche Aenderung cingctreten ist , um diese noch zu beschleunigen,
verlangt der Verfasser von der Gewerkschaftsbewegung auch eine
direkte Bekämpfung des Alkohols . Er schließt mit den Worten :
„ Versteht sich die Gcwerkschaftsbeweguug zu diesem Vorgehen

JtCccftntt &jt & ß itrt & t*it: (üleatitffrben g eiwoft und bat »Srisangen , sie zn befriedigen , wird ver¬
stärkt werben . *

Borort -Bibliothck. Eine Sammlung von Einzeldarstellungen
aller wichtigen Fragen des Vorortleben « . Al« erste Bände der
Sammlung liegen vor : Dr . med. Fischer - Karlsruhe :
Gartenstadt und Gesundheit . Mit 4 Einschalt-Tafeln und einem
Lageplan. Preis 1,60 Mk . Der vorliegende Band gibt eine
grundlegende und erschöpfende Darstellung der Gartenstadt .
Bewegung unter Berücksichtigung der englischen und deutschen
Verhältnisse und zieht interessante Parallelen zwischen den
hygienischen Verhältnissen der Stadt , des Lande« und der
Gartenstadt .

Aus den Witzblättern.
„Struplieisfimns ".

Der neue Stil .
Von heut ' ab soll eS nicht mehr gelten
Da « Wort boin strengen Staatsanwalt ,
Und keiner soll ihn grausam schelten ,
Nicht unerbittlich oder kalt.
Seht seine höflichen Manieren !
Wie sacht ' er die Entschlüsse faßt .
Er fragt , ob heut ' ein Jnquirieren ,
Ob morgen Seiner Durchlaucht paßt.
Er sagt, er wolle innig hoffen.
Daß seine Mühe fruchtlos sei,
Er läßt ihm jede Türe offen
Und seufzt vor lauter Schmerz dabei.
Sr faßt sich einen Kinderglauben ,
Daß nie kein Unrecht nicht geschieht ,
Und läßt sich ihn durchaus nicht raube«
Durch alle« , was er hört und sieht.
Kurzum , er ist wie umgekrempelt
Und nimmt die Unschuld sich als Ziel .
Er , der sonst immer Laster stempelt.
Der strenge Herr von Jsenbiel .

Peter Schl^ tzihl.»

Vom Tage .
Unter der Rubrik : «Oeffentliche Wohltätigkeit " war ist

ein« Wiener Zeitung vom 18. April folgende» zu lesen : Fürdi« in größter Notlage befindliche Familie de« Schneidergehilfen
I . » . im SO. B . — Unter :

„ Wenig aber von Herzen " L X
„Traurige Ostern" . . . 1 K

zusammen 3 K
Selb « Seite , dritte Spalt «, Aufschrift : ,,D« Tierfriedhof ",

Erste« Verzeichnt zur Errichtung eine« Tierfriedhof «» in Wien,in B. Et Verwaltung eingelaufen« Geldbeträge , »ebst ft am tu
der Spender :

R . M . von . 1000 X
F. S . . 100 K
( folgen noch ca. 23 Namen , 23 % Adel)

zusammen 2015 K
Fröhliche Ostern ! Der Heiland ist erstanden!.
»betreff Ltznar , Hohenau, Enlenbnrg et cet«ca pp. Di«

deutsche AdclSgenoflenschast hat den Reichskanzler gebeten, für
schärfer« Bestimmungen gegen die Unsitttichkeit in Wort und
Bild einzutretcn . Bülow sagt« zu und versprach» daß vor alle»
di« Jiktimitäte » de« preußische« Adel« der Oeffentlichkeit vor¬
enthalt «« werden sollen .

»
Bei einer Felddienstübung eröffnet plötzlich der Gegner da»

Feuer . Sofort gibt auch der Führer dar überraschte» Partei
Feuerbefehl . Auf den schüchternen Einwnrf ein«« Einjährigen :
„Herr Leutnant , wir können nicht schießen , wir sehe» hier de»
Gegner nicht, " erfolgte di« prompte Antwort : „Das ist ja sau-
wursch^ schieß nur , Wenns nur pumpert ."

Er . $9 . Rarlsntbe , Donnerstag aen 1 « . Mat 190 $.
"

2$. labraang .
Dar siedelten in sianren.

Wieder kündigen lustige Musikweisen und krachende Böl¬
lerschüsse in früher Morgenstunde des 10. Mai den Anbruch deS
Hcbclfestes au . Fröhliche Festesstimmung herrscht in dem
Heimatsdors deS allemannischcn Dichters . Gestaltet sich doch
die alljährlich wiederkehrende Hebelfeier jeweils zu einem Volks¬
fest in wahrem Sinn « des Wortes . Der schöne Maiensonntag
und ivohl auch daS von den ersten sonnigwarmen Maientagenin Wald und Flur hervorgezauberte herrliche Frühlingspano »
rama lockt schon in den Vormittagsstunden zahlreiche MaiauS -
flügler ins Hebeldorf Hausen . Die Mehrzahl der Freunde der
Hebelschcn Muse, insbesondere auch die „Basler Hexe "

, treffen
jedoch in der Regel mit dem MittagSzug ein, wo fie am Bahn -
Hof empfangen, in festlichem Zuge nach dem Rathaus geleitet
werden , allwo die offiziell« Begrüßung und di« Uebergabe der
üblichen Hebelgeschenke stattfindet . Reich beflaggt und bekränzt
grüßt die Festteilnehmer das Heimatshaus , sowie daS nur
wenige schritte davon entfernte Denkmal Joh . Peter Hebels.
Im altchrwürdige » HebelhauS, das der Obhut der Gemeinde
Haufen anvertraut ist, hat jetzt ein alter Kriegsveteran , der
Greßel Frieder , mit seinem Tfcheuli Meili , Quartier
bezogen , nachdem der ehrsame Schneidermeister, der einige
Jahrzehnte hindurch durch die kleine« Fenster lugt «, auf hohen
gemeinderätlichen Beschluß die Wohnung abtreten mutzte. Im
zweiten Stock, mit der historischen hölzernen Laube, hat die
Krankenpflegerin sich wohnlich eingerichtet . Bei dem Festessen »dem sogenannte Hebelmähli , nehmen an der Ehrentafel jeweilsdie 12 ältesten Mannen von Hausen Platz . Hebel soll sich mit
dem Gedanken getragen haben, bei seinem Tod ein Vermächtnis
zu hinterlaffen , wonach dir 12 ältesten Bürger seiner Heimats -
gemeinde jeden Sonntag an einem Schöppli echten „ Markgräf¬ler "

sich gemütlich tun sollten. Der unerwartete Tod, von dem
Hebel auf einer , als Prälat unternommenen Btsitationsreise
am 22 . September 1326 in Schwetzingen ereilt wurde , ließ
diesen Gedanken nicht zur Ausführung kommen. Der Wunsch
Hebels wurde nun in der Weife verwirklicht, daß dies« 12 alte »
sten Bürger alljährlich am Hcbelfest auf Kosten der Hebelstif.
tung bewirtet werden . Der Senior der Greisenschar ist zurzeitder hiesige Bürgermeister RothS ; er steht im 87. Lebensjahr .
Ihm folgen einig« weitere 80er, die letzten Epigonen , di« als
Hammerschmied« im früheren Eisenwerk in harter Fron ge¬
standen haben . Längst ist an di« Stell « der nervige« Hammer¬
schmiede der Textilproletarier getreten . Da , wo früherder Schmelzofen glühte und der Hammer fauste, da surrt heute
die Spindel , zischt die moderne Dampfmaschine.

Zu den 12 alten Diannen gesellen sich im Lauf« des Nach¬
mittags auch die 12 ältesten Frauen . An Stelle der viel¬
leicht vor 50 , 60 und noch mehr Jahren auSgetauschten ver¬
liebten Blicke werden nun fröhliche Erinnerungen aus goldener
Jugendzeit wach gerufen . Vielleicht wird auch nach ein altes
Hebelliedchen geträllert , vielleicht wirb , wen» eS fein muß , da»
alte Leus Bäbi auch noch mit einem jungen „Basler Her " einen
flotten Walzer wagen ; jedenfalls bedeutet der Nachmittag fürdie ehrwürdige Greisenschar : Ne freudig Stündki .

Auch der Schuljugend wird am Hebelfest gedacht ; mit
Ungeduld harrt sie de« Augenblick », wo di« Hebeiwurst nebstBrot und Wein ihr verabreicht Ivird. Die unter Leitung der
Herren Lehrer von den Schülern vorgetragenen Hebelschen Ge-
dichte und Lieder finden jeweils dankbare Zuhörer . Allzu rasch
senkt sich für viele der Abend hernieder , der di« meisten aus -
wärtigen Gäste wieder entführt . Die Einwohnerschast HausenS
jedoch gibt sich noch bi« spät in die Nacht hinein der auSgelas-
sensten Fröhlichkeit hin . Für manche », der in später Stunde
auf den Heimweg sich begibt, trifft wohl daS Wort Hebels zuim Gespenst an der Kanderer Straße : •

»Er chunnt vom Weg, er trümmlet huscht und hott,*)Er bsinnt si« : „Bini echterst , woni sott ? " . . .
s--—- — - ■
J .

*
) Huscht (links ), hott (rechts) .

Schon graut im Osten der junge Tag , wenn die letzten Nach ,
zügler ihr Lager aufsuchen, um für das beginnende Tagewerk
sich noch etwas zn stärken. Denn allzu bald reißt der schrille ,langgezogene Ton der Fabrikdampfpfeife die Schläfer auS
Morpheus Armen ; an Stelle der Festesfreude tritt wieder die
Nüchternheit des Alltagslebens . Die moderne Entwicklung isteben auch an dem Heimatsdorf Hebels nicht spurlos vorüber¬
gegangen . Wohl sind die Fluren , auf denen Hebel als Kind
sich getummelt und wo er feine tollen Jugendstreiche verübt hat ,noch die gleichen , verändert aber hat sich das Dorf und auch die
Bewohner . Denn die Mehrzahl der Einlvohner ist auch hier durchdie kapitalistische Wirtschaftsordnung zu Lohnsklaven herab¬gedrückt . Di « überwiegende Mehrheit der Hausener Arbeiter¬
schaft hat aber den Weg erkannt , den sie gehen muß, um irr
stillen Musestunden auch wirklich die Schöpfungen unserer Dich ,ter und Denker genießen und daran sich erbauen zu können,jene Bewegung , die man kurzweg als moderne Arbeiterbewe¬
gung bezeichnet . R . z .

Kleine Uandalen.
Ein erster Sonntag wieder draußen im Freien ! Vaterund Mutter gehen mit fteundlichen Gedanken neben einander

her und sehen sich froh an , wie lange nicht mehr . Und die Kin¬der springen wie freigelaffene Vögel vor ihnen herum , springenhin und her und erfüllen den Wald weitum mit lustigem Ge¬
schrei und Lachen .

Aber sollten hier nicht Veilchen blühen ? Die Mutter ziehtprüfend die Luft in die Nase und beginnt dann aufmerksamam Boden hinzusuchcn. Marie , die zehnjährige , behauptet nun
natürlich auch , Vcilchengeruch zu spüren und sucht eifrigst mit ,Schließlich werden auch die Jungen ? mit angesteckt von der Ent -
deckungswut und alles sucht nun mit viel Anstrengung und
staunenswerter Ausdauer den Boden ringsum ab.Der Ertrag ist freilich gering ; der Wind mag wohl vo»einer heimlichen Veilchenhecke her den Duft herübergetragenhaben . Aber da blühen ja massenhaft Anemonen , und da wild«
Veilchen, und da Leberblümchen in blauer Fülle ! Und die Kin¬
derhände greifen und greifen und reißen und reißen . Bündel -
weise werden der Mutter die Blumen geschleppt , und di« fünf -
jährige Kleine wütet am schlimmsten . Sie kann die Stiel « nicht
herausfühlen , so reißt si« einfach die Blütenknöpfe ab und bringt
sie innigst zerdrückt von ihren warinen Händchen der Mutterund strahlt über ihr Werk.

Und die Mutter weiß sich endlich kaum zu retten vor der
Fülle , die die Kinder heranschleppen. Und fie ahnt eirdkich ganzleise, zu welch unheilvoller Vernichtung und Zerstörung sie die
Kinder angestachelt hat . Die Hälfte dessen , tvas di« Kinder
gebracht haben, muß sie fortwerfen , weil es sich nicht zumStrauß fassen läßt . So steht der Weg, der hinter ihnen bleibt,wie ein Schlachtfeld aus , auf dem ungezählt « kleine Dlumen -
fchönheiten sinnlos vernichtet wurden .

Sinnlos vernichtet ! E« wäre lächerliche Sentimental !-
tat , wollte man ein Unrecht nennen oder cs als Unrecht emp¬
finden , daß der entzückt « Spaziergänger sich einen Strauß au »
dem Walde, von der Wiese mit nach Hause nimmt . Er bringtdamit ein Stück einfach- inniger Lebensfreude für einig « Tag «
auch in daS kümnierlichste Stübchen . Oder wenn er sich froh-
gelaunt an Hut oder Brust ein schmückendes Sträußchen steckt.Aber etivas ganz dndereS ist e », und nichts weiter als Unver¬
stand und Roheit , di« Kinder wie ein« Meute loszulaffen «uf di«
blühenden Wiesen und blühenden Bäume , auf die erste« zarten
Kätzchen wie auf die letzte Herbstzeitlose und das letzte bunt «
Laub , auf Schmetterlinge wie auf Bogeleier und klein, Fische .

Unverstand, denn kein Kind lernt aus dies« Weise, durch stnu.
los« und ungezügelte Zerftörnng allein , jemals Liebe zur Natur
und Freude an Naturschönheit . Die lernt eS nur durch unauffäl -
ligen Hinweis auf alle die tausend zweckvollen Schönheiten, durchliebevolle Beobachtung, durch die Ahnung von den unerhört
sHlichten und großartigen Wundern an Blüte , Gras , Käfer und



tS a 5 rSSÖ ‘5S -" <u " 'wSt ;
'cn >

~ $ " S § ° SÄ a •£ 65 S -g s » |
. ’-' »> ■*» H fi a ? ä sb - .h o £ s* s
1 i . « * Hl aS 8* “ ~ " ;2- - 8

* - * 3 ■*• * *

SS

. * % S ■=

a fl c .« «-*-* mm .-3
» a E t= « PC£ . <» -Q -5 ,g -- ,L gjC= 5" ... •ö - js K

t5 QJ

St

_ lfecfen/ *"l& Iittne 'li g &igou ^ßerfegt Itrtrbem ttnb Mn Wuter tmb IHne %Rnlier t
fic burd/ bie fäinmeilnfifle HatvtanSschnte gefiaitnen , sind unjaffrg
bagu, noch jetzt an jebem Sonntag , den sie jetzt mit den Kindern
draußen verleben können, mit diesem liebevollen und ernst¬
haften Beobachten, Prüfen , Untersuchen — mit dieser langsani
wissenden und verstehenden Liebe zu den Naturdingen zu be¬
ginnen .

Und eine Notzeit ist diese blindwütende Maffenzerstörung ,
die unfehlbar von vornherein die Achtung des Kindes vor dem
Lebendigen und vor der Weihe und der Heiligkeit des Lebens
erstickt . In der ganzen sogenannten sexuellen Aufklärung
mühen wir uns damit ab, den Sinn des Kindes rein und emp¬
fänglich zu erhalten für das Wunder der Lebens e n t st e h -
ung , und gedankenlos sehen wir in zehn anderen Fällen zu ,
wie dem Kinde durch wildeste Zerstörung die Mißachtung gegen
die Heiligkeit eben desselben Lebens zur Gewohnheit wird .
Schwerlich wird jemals der Junge , der Zweig um Zweig ent¬
laubt und jeden Käfer zertritt , und schwerlich wird jemals das
Mädchen, das Strauß um Strauß in den heißen Händen ver¬
welken läßt , und dann fortwirft , weihevoll berührt und erken¬
nend beseligt werden , wenn sie später von dem Geheimnis des
Lebens hören.

kinr rdie Dt.
Eine der schönsten Erzählungen , welche der vor kurzem

verstorbene sozialistische Schriftsteller und Menschenfreund E.
de A m i c i s herausgab , ist wohl nachfolgende, an der sich auch
so manche unserer heutigen Prügelpädagogen ein Beispiel neh¬
men können . De Amicis ' ganzes Streben war darauf ge-
richtet, die Menschheit zu veredeln , besonders in die Herzen
der Jugend den Keim des Guten zu legen, wohl wissend , daß
auf dem Nachwuchs die Zukunft des Landes beruht . Wohl
selten hat ein Mensch auch bei Hoch und Niedrig mehr Achtung
gewonnen, wie gerade er , der gefühlvolle Schilderer der Arbei¬
terkämpfe, des Schulsystems und des Familienlebens . Wie er
die Jugend erzogen haben wollte, wie es aber leider heute noch
nicht geschieht , zeigt uns die kurze und doch so zu Herzen gehende
Erzählung : „Eine edle Tat ! "

„ Als ich in die Schule kam , war der Lehrer noch nicht da
und drei oder vier Knaben umringten den armen Crossi, der
rote Haare und eine abgestorbene Hand hatte , und dessen Mut¬
ter mit Grünzeug handelte .

Sie neckten ihn mit Versen , warfen ihm Kastanienschalen
ins Gesicht , nannten ihn Krüppel und Ungeheuer, dabei nach¬
ahmend , wie er seine Hand in der Schlinge trug . Und er allein
am Ende der Bank, niedergedrückt und ängstlich, betrachtete
einen um den anderen mit seinen treuherzigen Augen , bittend ,
daß sie ihn in Ruhe lassen sollten. Aber die anderen foppten
ihn immer mehr und er fing an zu zittern und rot vor Wut
HU werden . Ein gewisser Fanti , mit bösartigem Gesichtsaus¬
druck, stieg auf eine Bank und indem er zwei Körbe in die
Arme hing, äffte er die Mutter CrosfiS nach , Ivie sie kam und
ihren Sohn an dem Schultore abholte , denn sie war zur Stunde
)lrank. Biele fingen an zu lachen . Jetzt verlor Crossi seine
Ruhe und, ein Tintenfaß ergreifend , warf er es ihm mit voller
Kraft gegen den Kopf, aber Fanti bückte sich und das Tintenfaß
traf den Lehrer an die Brust , der gerade eintrat . Alle flüch¬
teten nun auf ihre Bänke und schwiegen eingeschüchtert. Der
Lehrer , bleich, stieg auf das Katheder und frug mit bebender
Stimme : „Wer ist 's gewesen? ! " Keiner antwortete . Der
Lehrer rief noch einmal mit noch lauterer Stimme : „ Wer war
eS ? " Jetzt , bewegt durch Mitleid mit dem armen Crossi , erhob
sich Charonne vom Sitz und sagte resolut : „Ich war es ! " Der
Lehrer beobachtete ihn , beobachtete die verdutzten Schüler , und
sagte mit ruhiger Stimme : „Du warst es nicht.

" Und nach
einem Augenblick : „Der Schuldige wird nicht bestraft werden,
er stehe auf ! " Crossi erhob sich und sagte weinend : „Sie
quälten mich und beschimpften mich , so daß ich den Kopf verlor
und warf .

"
„ Setze dich," sagte der Lehrer . „ Es sollen jene

aufstehen, die ihn herausgefordert haben.
" Vier erhoben sich ,

mit gesenkten Köpfen. „ Ihr, " sagte der Lehrer , „habt einen
Kameraden beleidigt, der euch nicht herausforderte , einen Un¬
glücklichen geneckt, der sich nicht verteidigen kann . Ihr habt
eine Handlung begangen, feiger und gemeiner , als sie eine

trat rt Atuiftbeh bie ÜMnfc, " Ti-pfr eine unter das Älrin
TycrronneS, tveldjer mit gesenktem Köpf dastand nnd verantatzte,
daß er fein Gesicht erhob, dabei ihm in die Augen sehend und
sagend : „ Du bist eine edle Seele . " Charonne stutzte einen
Moment , murmelte etwas , ich weiß nicht was , dem Lehrer ins
Ohr und dieser, sich gegen die Schuldigen wendend, sagte barsch :
„Ich verzeihe euch ! "

Möchten doch alle deutschen Lehrer in einem ähnlichen Falle
ebenso handeln , wie der von de Amicis gezeichnete Lehrer !

va; Wanderleben der niederen Ciere.
In ähnlicher Weise treten zahlreiche Tag - und Nacht¬

schmetterlinge nicht selten auf . So z. B . der Kohlweisling und
der kleinere Rübenfalter . Die großen Segler beginnen ihre
Reise nicht eher als am Fuße des Orizaba oder aus der Gegend
von dem etwas nördlicher gelegenen Cordova ; zu der Zeit , da sie
von dort fort ziehen, sind sie noch ganz jung und kaum der
Puppe entschlüpft. Der grünstreifige Segler zieht nicht weiter
als bis an den Rio - grandc in Texas ; dort endigen die Citrus¬
bäume , von denen sich die Raupen nähren .

In gleicher Weise wie die vorhin erwähnten Schmetterlinge ,
also nicht in regelmäßigem Zuge oder auf bestimmte, geregelte
Wanderung , kommen namentlich die aus mancherlei Arten ge¬
mischten Züge von Insekten vor . Eine der seltsamsten aller
Jnsektenwanderungen ist die des Oleanderschwärmers . Ur¬
sprünglich im südlichen Frankreich heimisch , ist er mit der Zeit
nach Nordfrankreich, Belgien und Deutschland gekommen.
Während in den Kerbtierarten , gemischten Zügen , bereits
mehrere Zweiflügler gefunden wurden , kommen diese auch in
der großen , nur aus einer Art bestehenden Wandergesellschaft
vor. Auch an vielen Netzflüglern hat man gewaltige Zusammen ,
scharungen und Züge beobachtet. Am interessantesten erscheinen
die Wanderzüge der Libellen. Die meisten dieser Züge be-
standen aus der vierfleckigen Wasserjungfer , die übrigen ge¬
hörten verschiedenen Arten an . Einer der sonderbar gemischten
Züge wurde am Strande beobachtet. In der Ferne sah man
einen Schwarm Libellen und Kohlweißlinge über den See
fliegen , gerade auf den Strand und die Düne zu . Sobald sie
die Dünen erreicht hatten , flogen die einen links , die andern
rechts, einige gerade durch . Es war die viergepunkte Libelle und
der Kohlweißling .

Ein eigentümliches unfreiwilliges Wanderleben führen die
Schaben oder Kakerlaken. Sie Hausen gern in dunklen, warmen
Räumen und bewohnen auch häufig Schiffe. In diesen und den
darin verpackten Waren sind sie allmählich über alle Teile der
Erde verschleppt worden.

Die größte Bedeutung fürs Menschenleben haben unter
allen Jnsektenwanderungen die Heuschrecken . In Griechenland
ivar ein solcher Schwarm so groß , daß gegen achtzigtaufend
Okkas L zwei dreiviertel Pfund an einem Morgen gesammelt
wurden . Bei Zamora waren einmal dreitausend Menschen drei
Wochen lang vefchäftigt, sechs« bis siebentausend Scheffel zw-
sammenzukehren . Am Cap der guten Hoffnung wurde einst
ein Zug durch einen Nordweststurm in die See getrieben und
ans Ufer geworfen, wo er eine drei bis vier Fuß hohe und fast
fünfzig englische Meilen lange Bank bildete.

Eigentümlich ist das Zusammenleben dieser Tiere . Wenn
auch viele unterwegs getrennt werden , so bleibt doch immer die
Hauptmasse beisammen und die Nachgebliebenen raffen sich
immer wieder auf und schließen sich ihnen an . Da ihnen der
Wind unangenehm ist , lassen sie sich überall an windstillen
Orten , hinter Bergen usw. nieder . Können aber nicht alle
Platz finden , so heben sich auch die wieder, die sich schon gesetzt
hatten . In dem Geraufe und Gcreiße beim Fressen werden viel«
flügellahm oder auf andere Weise verwundet , ja stlbst von
ihresgleichen gebissen . Den Heuschrecken können füglich die Ter¬
miten angereiht werden . Bei ihnen gibt «r einen regelmäßigen
Vorgang , der dem Schwärmen der Bienen ähnlich ist. Me durch
einen Zauberfchlag öffnet sich eine Ouerspalte in der Ritte d«S
Termitenhügels . Ein kleines braunes Insekt mit kaum zoll¬
langen dichten übereinandergelegten Flügeln drängt sich rasch
hervor ; ihm folgen zwei, drei , vier , usw. in einer Reihe, so diele
die schnell sich erweiternde Spalte auf einmal durchl̂ t . Wie
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lönnen dte zarten Flügel dem Lustdrucke widerstehen. Rasch und
ohne Aufenthalt geht es fort , immer neue Ankömmlinge ver¬
stärken den Zug , mit einer Eile als würden sie vom Bau ver¬
drängt . An der Spalte zeigt sich ein wunderbares Schauspiel .
Ungeflügelte kleine Wesen mit ungeschlachtem Kopf und säbel¬
förmig gekrümmten Kiefern erscheinen am Rande . Drohend
schwingen sie die großen Köpfe und verteidigen den Eingang oder
beschleunigen den Marsch ; es sind die Soldaten der Kolonie.
Unterdessen hat der Trupp von seinen Flügeln Gebrauch ge¬
macht ; unsicher immer auf - und absteigend zieht er sich um die
Gipfel der Bäume zusammen . Ein stetes Herabfallen und
Wiederaufsteigen verwandelt das ganze Gewirr in jene
mystischen Tänze , wie sie hier an warmen Sommerabenden
von den Eintagsfliegen ausgeführt werden . Sehen wir genau
zu, so treffen wir die Herabfallcnden immer paarweise ; ein
größeres wird von einem kleineren gejagt und mit den Kiefern
gebissen . Beide laufen rasch umher , machen unter einem Steine
Halt , entledigen sich rasch der nur lose befestigten Flügel , wobei
das Männchen dem Weibchen hilft . Gleich nach der Begattung
hört jeder Verkehr zwischen den Geschlechtern auf . Am Eingänge
werden die Heimkehrendcn von den Soldaten erwartest, die
jedes Männchen sofort töten ; auch von den Weibchen wird nur
eines von den geschäftig umherlaufenden Arbeitern eingefangen
und zum künftigen Familienhaupte bestimmt.

Die interessantesten aller Wanderer unter den Käfern sind
aber die Sonnen - oder Marienkäferchen . In Margate und
Ramsgate in England wurde eines Abends eine sich mehrere
Meilen seewärts ausgedehnte Wolke beobachtet. Sie kam aus
der Richtung von Calais und steuerte nach der südlichen Küste
Englands , und glich der ruhigen Dampfsäule eines Schiffes
bei ruhigem Wetter . Spaziergänger fanden alles mit Marien¬
käferchen bedeckt, die Küste war von ihnen wie übersät , woher sie
gekommen, blieb unbekannt . Eine gewisse Art von Wanderung
unternehmen zahlreiche Insektenlarven in der Weise, daß sie
im Winter tief in die Erde hinab - , im Frühling wieder empor¬
kriechen . Nahrung suchend , ziehen sie dann in der Erde große
Strecken fort , so z. B. die Engerlinge und viele andere .

Dr . Langrebe .

Aus allen Gebieten .
Kunst und Wissenschaft.

Ein Maurergeselle als Hofopernsänger . Am Berliner Kgl.
Opernhause , wo man neuerdings bestrebt ist , den alten Personal¬
stamm durch jugendlichen Nachwuchs zu ergänzen , wird in
einiger Zeit ein junger Sänger zu debütieren Gelegenheit haben,
der nicht nur durch seine außergewöhnlich schönen Stimmittel
berechtigte Hoffnungen erweckt, sondern auch durch die Karriere ,
die ihm bevorsteht, eine eigenartige Erscheinung in der Kunst¬
welt zu werden verspricht. Es handelt sich um einen jungen ,
erst 19jährigen Maurergesellen , der als Bariton für die Berliner
Hofoper ausgebildet wird . Der junge Mann verdankt einem
Zufall die Entdeckung seines Talents . Während er auf einem
Neubau des westlichen Berlin mit seiner Kelle tätig war , ließ
der junge Mann , Pusch ist sein Name , wie oft bei der Arbeit ,
an einem Sommernachmittag des vorigen Jahres seine frische
Naturstimme erschallen . Er sang gerade das bekannte Lied
„Das Haidegrab "

, als ein Berliner Kunstfreund vorüberging
und auf den Gesang aufmerksam wurde . Er forschte nach dem
Namen des Sängers , dessen selten schöner Bariton ihm ausge¬
fallen war und brachte den jungen Handwerker zum Hofkapell¬
meister Dr . Richard Strauß , der den günstigen Eindruck über
das sich hier offenbarende Talent bestätigte und nunmehr Sorge
dafür trug , daß Pusch die nötige Ausbildung erhielt . Ein Ber¬
liner künstlerischer Verein nahm sich ebenfalls des Sängexs an,
der Maurer legte für immer sein Handwerkszeug beiseite und
studiert nun bei einem Berliner Gesangsmeister unter ständiger
Kontrolle des sich für den hoffnungsvollen Baritonisten weiter
interessierende« Dp. Strauß , um nach vollendetem Studium als
7>eu ausgehend« GesangSstern am Berliner Kgl. Operrchaus die
rrjt/n Proben feiner zur Kunst gereiften Talents zu zeigen.

Medizinisches.
Schmerzlose Gebürte «. Kür die Geburtshilfe sind in den

Geburten " redet , US.N man anntmmt , daß druöch die Wnstzder genannten Substanzen in den RückenmarkSkanal eine Un¬
empfindlichkeit der unteren Körperhälfte hcrbeigeführt werden
kann. Wie aus einer Uebersicht von Dr . S ch i ck e I e in der
„Münch. Mediz . Wochenschrift " hervorgeht , liegt die Sache in
Wirklichkeit doch etwas anders , denn es handelt sich bei der
S -kopolamin-Morphium -Wirkung darum , daß die Patientin
Sinneseindrücke wohl wahrnehmen , aber nicht in ihren Erinne -
rungszustand aufnehmen kann. Sie befindet sich vielmehr im
Dämmerschlaf. Zur Beurteilung des Stadiums , in dem sie ist,
bedarf es der Merkfähigkeitsprüfung , die in dem Zeigen des¬
selben Gegenstandes besteht , um festzustellen, ob die Erinne¬
rung an ihn noch vorhanden ist oder nicht . Diese Prüfung muß
während des ganzen Geburtsverlaufes fortgesetzt werden, damit
die Betreffende immer in ihrem Schlaf erhalten werden kann.
Es handelt sich also nicht um eine „schmerzlose Geburt " , wenn
auch eine Linderung der Wehenschmerzen stattfinden kann, son¬
dern vielmehr um die Erzielung einer Erinnerungslosigkeit , die
nach Beendigung der Geburt vorhanden sein soll . Die Patientin
erinnert sich nicht mehr, Schmerzen gehabt zu haben ; für sie
ist die Geburt also nachträglich eine schmerzlose gewesen . —
Im übrigen muß noch bemerkt werden, daß sich Frauenärzte
und Geburtshelfer über den Erfolg der Methode, deren Technik
von Prof . Gauß in Tübingen ausgearbeitet ist, noch nicht
völlig klar sind .

Statistisches.
Welches sind die häufigste« Arten des Selbstmordes ? Auch

in den Mitteln , die der Lebensmüde , um sich von der Qual des
Daseins zu erlösen , entdeckt der Statistiker eine gewisse Gesetz¬
mäßigkeit . Es gibt Todesarten , so z. B. das Ertränken , Ver¬
giften , die besonders von Frauen vorgezogen werden , andere :
das Erhängen und Erschießen, zu denen lieber Männer greifen .
Andererseits macht sich ein Unterschied zwischen Stadt und Land
bemerkbar. Auf dem Lande ist immer noch Erhängen die bei
weitem beliebteste Todesart für beide Geschlechter , die für den
Gesamtdurchschnitt in Preußen i . I . 1900 von 61,2 Prozent aller
männlichen und 45,1 Prozent aller weiblichen Selbstmörder
gewählt wurde . In Folgendem sei eine Gegenüberstellung des
prozentualen Anteils der verschiedenen Selbsttötungsarten für
ganz Preußen und Berlin im speziellen gegeben .

« rt des Preußen ( 1900) Berlin (1902/03)
Selbstmordes männl . weibl. männl . weibl

Erhängen . . . . . 61 .2 46,1 44,7 12,2
Ertränken . . . . . 16.7 87,4 15,6 36,9
Erschießen . . . . 2,3 24,8 7.9
Vergiften , giftige Gase . 2.9 7,3 9,3 26,8
Schnitt , Hieb, Stich . . 2,« 2,7 2,4 1,9
Ueberfahrenlassen . . . iß 1,2 0,5 0,2
Sturz aus der Höhe . • 1.4 3,7 2,7*) 14,1*)

100,0 100,0 100,0 100,0
Interessant dürfte ein Vergleich mit der japanischen

Selbstmordstatistik sein.
Selbstmorde in Japan (J892—97)

männl . weibl.
Erhängen , , . , 64,2 44,9
Ertränken . , . , 21,6 46,7
Schnitt , Stich . . . b.8 4.1
Erschießen . , ■ ■ 24 0,3
Vergiften . . , . 1,4 1,1
Andere Mittel . . . 5,4 2,9

100,0 100,0
Mit dem Bauchaufschlitzen— so schreibt Gottlieb Schnapper -

Arnt , dessen Werk „Sozialstatistik " wir diese Zahlen entnehmen
— scheint es also, wenn man der Statistik trauen darf , nicht
gar so schlimm zu sein, ; das Erhängen ist dagegen auch dort
die am häufigsten gewählte TodeSart . Ein wesentlicher Unter¬
schied zwischen der japanischen und der deutschen Selbstmord¬
statistik besteht in der weit größeren Anteilnahme der Frauen
an den Selbstmorden in Japan . Während in Deutschland auf
jo> 100 männliche Selbstmörder nur 27 weibliche kommen, ist
diese Zahl in Japan 59.

*) Bei dieser Zahl sind sonstige Todesarten mit angerechnet.
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